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ANALYSEN UND BERICHTE

WACHSTUMSPOLITIK

Kondratieff-Zyklen in unserer Zeit?
Adolf Wagner, Tübingen-Reutlingen

Zur Erklärung der weltweiten wirtschaftlichen Probleme wurde von einigen Ökonomen auch der Kon- 
dratieff-Zyklus bemüht. Wir befänden uns wieder einmal am Ende einer derartigen „langen Welle“ . 
Welche Rolle spielen Kondratieff-Zyklen in unserer Zeit? Prof. Wagner analysiert empirische, theore­
tische und wirtschaftspolitische Aspekte langfristiger Wachstumszyklen.

Zyklen der Wachstumsraten des realen Brutto­
sozialprodukts von vier bis fünf Jahren kenn­

zeichnen die konjunkturellen Schwankungen des 
volkswirtschaftlichen Wachstumstempos der Bun­
desrepublik Deutschland in nunmehr 25 Jahren '). 
Zahlreiche andere ökonomische Zeitreihen hierzu­
lande sowie Sozialproduktsdaten und weitere sta­
tistische Reihen anderer Länder weisen ähnliche 
Schwankungen a u f2). Man spricht dabei von 
„Wachstumszyklen", weil die Veränderungsraten 
in aller Regel positiv und damit Wachstumsraten 
sind. Die Zeitreihe der Wachstumsraten des rea­
len Bruttosozialprodukts, die nach herrschender 
Lehre die konjunkturelle Wellenbewegung einer 
Volkswirtschaft spiegelt3), kann dabei streng ge­
nommen unter dem Wachstums- oder unter dem 
Konjunkturaspekt betrachtet werden. Aus wachs­
tumstheoretischer Sicht kommt es auf das Niveau 
der Wachstumsraten und die Entwicklung im 
Trend an. Der Konjunkturaspekt dagegen liegt im 
Auf und Ab, in den Differenzen der Wachstums­
raten. Der Konjunkturaspekt, der in den (kurz­
fristigen) Wachstumszyklen zum Ausdruck kommt, 
soll uns hier nicht weiter beschäftigen.

Wir befassen uns nun näher mit dem Wachstums­
aspekt, dem Trend des Wachstumsratenniveaus. 
In dem raum-zeitlich eng umgrenzten Wirklich­
keitsausschnitt der Bundesrepublik Deutschland 
von etwa 1950 bis 1975 kann der Wachstumstrend 
sinnvoll mit einer monoton leicht fallenden Trend­
funktion beschrieben werden. Dieser Trend wird
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allem mit Problemen der Konjunktur- und 
Wachstumsforschung.

mit statistischen Verfahren als „glatte Kompo­
nente“ aus der Zeitreihe herausgeschält. Könnte 
man den Beobachtungszeitraum über Jahrzehnte 
oder gar Jahrhunderte zurück in die Vergangen­
heit ausdehnen und die zunächst nur intervall­
weise definierten Trendfunktionen zu einer einzi­
gen Trendfunktion für den gesamten Bereich der 
„langen Zeitreihe“ verschmelzen, wären Über­
raschungen nicht auszuschließen. Eine Überra­
schung könnte darin bestehen, daß stückweise 
Trendfunktionen jeweils nach etwa 50 bis 60 Jah­
ren in den Tabellen und Grafiken wiederkehren 
und insgesamt zum Bild einer schwingenden Funk­
tion zusammengeführt werden können, aus der 
langfristige Wachstumszyklen der Volkswirtschaft 
„herauszulesen“ sind. Tatsächlich wurden Beob­
achtungszeiträume in dieser Weise ausgedehnt — 
und die Überraschung langfristiger Wachstums­
zyklen stellte sich in einer Reihe empirischer Un­
tersuchungen mehr oder auch weniger zwanglos 
ein.

Umstrittene Existenz

Im Sprachgebrauch der älteren Wirtschaftstheorie, 
die weitgehend alle gesamtwirtschaftlichen Pro­
bleme der evolutorischen Volkswirtschaft unter 
dem Begriff „Konjunktur“ subsumierte4), ist hier-
J) V g l. A. W a g n e r :  D ie  W ach s tu m szyk le n  in  d e r B u n d e s re p u ­
b l ik  D e u tsch la n d . E ine  k o m p a ra tiv -d y n a m is c h e  K o m p o n e n te n a n a ­
lyse  fü r  d ie  J a h re  1951-1970, T ü b in g e n  1972, S. 2-5.
2) S ie h e  d ie  B e iträ g e  N r. 1 b is  7 und  N r. 9 b is  11 in : M . B r o n -  
f e n b r e n n e r  (H rsg .): Is th e  B u s in e ss  C y c le  O b s o le te ? , New 
Y o rk  -  L o n d o n  - S yd ney -  T o ro n to  1969, s o w ie  A . E. O t t  und  
A . W a g n e r :  M a te r ia lie n  zu den  W a ch s tu m szyk le n  in  d e r B u n ­
d e s re p u b lik  D e u tsch la n d , in : A . E. O t t  (H rsg .): W achs tum szy ­
k le n . O ber d ie  neue F orm  d e r K o n ju n k tu rs c h w a n k u n g e n . T h e o ­
re tis ch e  und  e m p ir is c h e  B e iträ g e . S ch rifte n  des V e re in s  fü r  
S o c ia lp o li t ik ,  N. F. B d . 71, B e rlin  1973, S. 157-181. S. 160-167.
3) V g l. W . W e b e r  u n d  H.  N e i s s :  E n tw ic k lu n g  und  P ro b le m e  
d e r K o n ju n k tu r th e o r ie , in :  W. W e b e r  (H rsg .): K o n ju n k tu r -  und  
B e sc h ä ft ig u n g s th e o r ie , N eue  w is s e n s c h a ft lic h e  B ib lio th e k ,  14. 
K ö ln  - B e rlin  1967, S. 13-29, S. 14.
4) „H e u te  h e iß t es ü b e ra ll W achstum , oh n e  daß m an gen au  w e iß , 
w a rum  e ig e n t lic h  das  a lte  schön e  W ort K o n ju n k tu r  und K o n ju n k ­
t u rp o li t ik  du rch  W achstum  und  W a c h s tu m s p o litik  e rse tz t w o rd e n  
is t . “  (E. P r e i s e r :  W ir ts c h a fts p o lit ik  heu te . G ru n d p ro b le m e  
d e r M a rk tw ir ts c h a ft, M ünchen  1967, S. 117.) A uch  e in ig e  R e fe ra te  
b e i M . B r o n f e n b r e n n e r  (H rsg .): Is th e  B u s in e ss  C yc le  
O b s o le te ? , a. a. O ., b e h a n d e ln  d ie  la n g e n  W e lle n  noch a ls  K o n ­
ju n k tu rp h ä n o m e n e .
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bei allerdings nicht von langfristigen Wachstums­
zyklen, sondern von den langen Wellen der Kon­
junktur die Rede. Die langen Wellen der Konjunk­
tur, die — wie die eigentlichen, kurzen oder kür­
zeren Wellen der Konjunktur — im Sinne von 
G. Haberler die gesamte Volkswirtschaft erfassen, 
treten mehr oder weniger deutlich in allen öko­
nomischen Zeitreihen sowie den daraus gebilde­
ten General- und Diffusionsindices oder auch dem 
Bruttosozialprodukt zutage. Wiewohl die Existenz 
„langer Wellen“ mit einer Periodenlänge von etwa 
50 bis 60 Jahren schon früher aufgezeigt wurde 
(z. B. durch A. Spiethoff, J. van Gelderen, S. de 
Wolff), ragen die um die Mitte der zwanziger Jahre 
veröffentlichten Arbeiten von N. D. Kondratieff als 
Marksteine heraus 5). J. A. Schumpeter führte des­
halb den Begriff „Kondratieff-Zyklus“ für Wellen 
von 50- bis 60-jähriger Dauer e in 6). Daß lang­
fristige Wachstumszyklen — wie eingangs ange­
deutet — in Analysen die Rolle des Wachstums­
trends übernehmen können, erkannte J. Äkerman 
bereits 1932.

N. D. Kondratieff suchte in Zeitreihen von Preisen, 
Mengen und nominalen Größen aus England, 
Frankreich, den Vereinigten Staaten und auch 
Deutschland, die teilweise bis zum Ende des 
18. Jahrhunderts zurückreichen, „seine“ langen 
Wellen zu datieren. Die Existenz der Kondratieff- 
Zyklen blieb jedoch bis heute umstritten. Ihrer 
Diagnose stimmte man am ehesten für die Preis­
reihen zu. Und selbstverständlich fanden sich 
neben den Kondratieff-Zyklen lange Wellen von 
anderer Dauer, wie z. B. die etwa 20jährigen 
Burns-Hoffmann-Trendzyklen, die S. Kuznets für 
die Volkswirtschaft der Vereinigten Staaten von 
1870 bis 1955 nachwies7). Halten wir uns nicht 
weiter damit auf, die einzelnen Befunde auszu­
breiten und zu bestaunen. Wenden wir uns der 
Frage zu, warum eine Diagnose langfristiger 
Wachstumszyklen vermutlich immer fragwürdig 
bleiben wird.

Fragwürdige Diagnose

Am Beispiel der Befunde von S. Kuznets zur Ent­
wicklung der Akkumulationsrate in den USA von 
1870 bis zum Ersten Weltkrieg konnte E. Helm­
städter zeigen, daß die Tendenzaussagen „durch 
verhältnismäßig geringfügige Korrekturen, die 
durchaus innerhalb der anzunehmenden Fehler­
toleranz liegen dürften“ 8), hinfällig werden. Nun 
ist ja bekanntlich keine statistische Zahl, die in 
den Wirtschafts- und Sozialwissenschaften ver­
wendet wird, genau9). Es ist häufig nicht möglich, 
die zum Test ökonomischer Hypothesen notwen­
digen Daten in hinreichender Genauigkeit zu fin­
den. Wenn die Daten allzu ungenau oder ihre 
Fehlerschranken völlig unbekannt sind, verlieren 
damit durchgeführte und gescheiterte Falsifizie­

rungsversuche zur Existenz langfristiger Wachs­
tumszyklen ihre Relevanz'0). Erstaunlich ist, daß 
dieser Umstand selbst von Methodologen bei der 
Konfrontation der Hypothesen und Theorien mit 
der Realität übersehen wird. Man begnügt sich 
mit definitorisch passenden Daten und streitet 
von Rechenergebnissen her für „Sein oder Nicht­
sein“ z. B. der langen Wellen. Wir wollen das Kind 
der Angewandten Wirtschaftsforschung nun aber 
nicht mit dem statistisch-methodischen Bade aus- 
schütten. Es soll damit nur die schon von O. An­
derson sen. bemerkte „Bremswirkung“ n) gegen 
voreilige wirtschaftstheoretische Schlüsse aus der 
Zeitreihenbetrachtung in Gang gesetzt werden. 
Die teilweise vorgebrachte kleinliche Kritik an 
N. D. Kondratieffs Zyklendatierung, die stets in 
Grenzen „ungenau“ sein muß12), ist zurückzu­
weisen.
Doch nicht nur die Ungenauigkeit statistischer 
Daten setzt dem Erkenntnisdrang der Wirtschafts­
forscher Grenzen, auch die Methoden der Zeit­
reihenzerlegung geben Spielraum für eine ge­
wisse Bandbreite von Befunden. Im Anschluß an 
die Berechnung von N. D. Kondratieff suchte 
O. Anderson sen. den Trend der Zeitreihen mit 
anderen, a priori gleichwertigen Formeln zu eli­
minieren und erzielte dadurch ein völlig anderes, 
teilweise „ein mehr oder weniger gegenläufiges 
.Spiegelbild“ “ zu den Kondratieff-Zyklenu). In 
diesem Zusammenhang ist auch der Slutzky-Yule- 
Effekt zu berücksichtigen, der bei gleitenden 
Durchschnitten oder anderen linearen Filtern zur 
Glättung von Daten, die mit einem reinen Zufalls­
prozeß erzeugt wurden, durch Schwingungen in 
Erscheinung treten kann. Man hat generell zu 
fragen, „ob die auftretenden Schwingungen echt
5 ) S iehe  in sb e s . N. D. K o n d r a t i e f f :  D ie  la n g e n  W e lle n  d e r 
K o n ju n k tu r , in : A rc h iv  fü r  S o z ia lw is s e n s c h a ft und  S o z ia lp o li t ik ,  
V o l. LV I, Jg . 1926, S. 573-609. V on  n eu e re n  D is k u s s io n s b e iträ g e n  
v e rg l. u .a .  S. K n  e t  s c h :  Lan g e  K o n ju n k tu rw e lle n  und  W ir t ­
sch a ftsw a ch s tu m , D is s e rta tio n , M a rb u rg  1959; U. W e i n s t o c k :  
Das P ro b le m  d e r K o n d ra tie ff-Z y k le n , M ünchen  1964.
6) J . A . S c h u m p e t e r :  T he  A n a ly s is  o f E c o n o m ic  C h ange , 
in : T he  R e v iew  o f E c o n o m ic  S ta t is t ic s , V o l. X V II, Jg . 1935, S. 2-10, 
N a chd ruck  e in e r  Ü b e rse tzu n g  in s  D eu tsche  (D ie  A n a lyse  von  V e r­
ä n d e ru n g e n  d e r W irts c h a ft) , in :  W . W e b e r  (H rsg .): K o n ju n k tu r -  
und  B e s c h ä ftig u n g s th e o r ie , a. a. O ., S. 291-306, S. 300.
7) S iehe  E. H e l m s t ä d t e r :  D er K a p ita lk o e ff iz ie n t.  E ine  k a p i­
ta lth e o re t is c h e  U n te rsu ch u n g , S tu ttg a rt 1969, S. 104.
fl) E. H e l m s t ä d t e r :  D er K a p ita lk o e f f iz ie n t . . . .  a. a. O ., 
S. 122.
9) V g l. H. S t r e c k e r :  N a ch p rü fu n g e n  a ls  M it te l zu r F es t­
s te llu n g  sy s te m a tis c h e r A n g a b e fe h le r  in  E rh e b u n g e n , in : H. 
S t r e c k e r  un d  W . R. B i h n (H rsg .): D ie  S ta t is t ik  ¡n d e r W ir t ­
sch a fts fo rsch u n g . F es tgabe  fü r  R o lf W a g e n fü h r zum  60. G e b u rts ­
ta g . B e rlin  1967, S. 439-444, S. 439.
10) V g l. das B e is p ie l e in e s  ..F e h le rzyk lu s " zu d e n  (k u rz fr is t ig e n ) 
W a ch s tu m szyk le n  in  A n le h n u n g  an O. M o r g e n s t e r n  bei
A. W a g n e r :  D ie  W a ch s tu m szyk le n  in  . . . .  a. a. O ., S. 113-116. 
i ’ ) S ie h e  d azu  H. S t r e c k e r :  Z u r G e n a u ig k e it  w ir ts c h a fts ­
s ta tis tis c h e r  G röß en , in : M e tr ik a , Bd . 6 , Jg . 1963, S. 133-142, S. 136.
12) V g l. a ls  A n sc h a u u n g s m a te r ia l aus  d e r „e ig e n t l ic h e n “ a n g e ­
w a n d te n  K o n ju n k tu r fo rs c h u n g  d ie  im  N a tio n a l B u rea u  o f E co ­
n o m ic  R esearch, N ew  Y o rk , e n ts ta n d e n e n  A rb e ite n  von  R. F e l s
und  C. E. H i n s h a w :  F o re c a s tin g  a n d  R e c o g n iz in g  B u s in e ss  
C yc le  T u rn in g  P o in ts , N ew  Y o rk  1968, und  I. M i n t z :  D a tin g  
p o s tw a r b u s in e ss  c y c le s : M e th o d s  and  th e ir  a p p lic a t io n  to  W e s t­
e rn  G e rm any , 1950-67, N ew  Y o rk  1969.
’ 3) S ie h e  O. A n d e r s o n :  P ro b le m e  d e r s ta tis tis c h e n  M e th o d e n ­
le h re  in  den  S o z ia lw is s e n s c h a fte n , 4. A u fl.,  W ü rzb u rg  1963, S. 176.
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sind oder nur durch die Elimination der anderen 
Komponenten erzeugt wurden“ u). Für Daten der 
Vereinigten Staaten kam I. Adelman (1965), für 
kanadische Daten J. P. Harkness (1968) zu der 
Ansicht, daß langfristige Zyklen Erscheinungen 
sind, die erst durch die statistische Komponenten­
zerlegung hervorgerufen wurden ’5). Bei einigen 
Zeitreihen könnte ferner ein Sachverhalt das Auf­
treten langer Wellen begünstigen, der in Spektral­
analysen als „aliasing" oder Frequenzverfäl­
schung auftritt, wenn kontinuierlich ablaufende 
Prozesse mit diskontinuierlichen Beobachtungen 
in zu weiten Beobachtungsintervallen erfaßt wer­
den sollen. Die in Wahrheit kurzfristigen Schwan­
kungen können dann im Datenmaterial langfristige 
Zyklen Vortäuschen ,6).

Schumpeters Erklärungsansatz

Sehen wir einmal von allen methodischen An­
wendungsbeschränkungen ab, so weist das spek­
tralanalytische Vorgehen eine sinnfällige Verknüp­
fung mit dem wirtschaftstheoretischen Erklärungs­
ansatz von J. A. Schumpeter auf. Schumpeter 
ging davon aus, daß es in der Wirklichkeit viele 
Zyklen gibt, die simultan ablaufen '7). Er schlug 
sein Drei-Zyklen-Schema, nach dem die tatsäch­
liche Entwicklung aus den Kitchin-Zyklen, den 
längeren Juglar-Zyklen und den noch längeren 
Kondratieff-Zyklen aufgebaut erscheint oder — 
anders herum betrachtet — bei Analysen der Zeit­
reihen in diese drei Schwingungsformen zerlegt 
werden kann, ausdrücklich als eine „verhältnis­
mäßig brauchbare Arbeitshypothese“ vor, die ein 
darstellerischer Kunstgriff ist und überdies „einen 
historischen (!) Sinn“ e rg ib t,8). Schumpeter macht 
damit klar, wie die Kondratieff-Zyklen seit eh und 
je zu nehmen sind: nicht als Realdefinition zu 
einem sozialwissenschaftlichen „Naturereignis“ , 
sondern „with a grain of salt“ als wirtschaftstheo­
retische Arbeitshypothese. Ein Paradebeispiel für 
die Sinnlosigkeit von „measurement without the- 
ory“ liefert jeder, der ohne historische Plausibili­
tät, nur mit den Mitteln der Zeitreihenanalyse, 
lange Wachstumszyklen ans Licht zu fördern 
trachtet. Wir müssen Schumpeters Ausführungen 
so deuten, daß gerade bei der Erforschung etwa­
iger Kondratieffs in unserer Zeit und in der Zu­
H) H. G a r  b e r s : P ro b le m e  d e r p ra k tis c h e n  A n w e n d u n g  s p e k ­
tra la n a ly tis c h e r M e th o d e n  au f ö k o n o m is c h e  Z e itre ih e n , in :  W. 
W e t z e l  (H rsg .): N e ue re  E n tw ic k lu n g e n  au f dem  G e b ie t d e r 
Z e itre ih e n a n a ly s e , S o n d e rh e fte  zum  A llg e m e in e n  S ta tis t is ch e n  
A rch iv , H e ft 1, G ö tt in g e n  1970, S. 47-66, S . 52.
’ 5) Nach H. G a r b e r s :  P ro b le m e  d e r p ra k tis c h e n  A n w e n ­
dun g  . . . .  a. a. O ., S. 52-53.

W. W e t z e l :  H in w e is e  a u f e in ig e  th e o re tis c h e  G ru n d la g e n  
d e r S p e k tra la n a ly s e  vo n  s ta tio n ä re n  P rozesse n , in :  W . W e t z e l  
(H rsg .): N e ue re  E n tw ic k lu n g e n  a u f . . . ,  a . a .O . ,  S. 5-45, S. 30, 
A b b . 4.
17) J . A . S c h u m p e t e r :  D ie  A n a ly s e  vo n  V e rä n d e ru n g e n  d e r 
W irtsch a ft, in :  W . W e b e r  (H rsg .): K o n ju n k tu r -  und  B e s c h ä fti­
g u n g s th e o rie . a. a. 0 . ,  S. 291-306 (a m e rika n isch e  E rs tv e rö ffe n t­
lich u n g  1935), S. 299.
18) J . A . S c h u m p e t e r :  D ie  A n a lyse  von  . .  ., a. a. O .. S. 300.

kunft Zeitreihenanalyse sowie Konjunktur- und 
Wachstumstheorie in der angewandten Wirt­
schaftsforschung Hand in Hand gehen müssen. 
Betrachten wir nun die wirtschaftstheoretischen 
Aspekte der Trends und langfristigen Wachstums­
zyklen näher.
C. F. Christ stellt aus der Sicht ökonometrischer 
Modellbaumeister, die nach der Erklärung der 
tatsächlichen Entwicklung aus einem geschlosse­
nen Ansatz trachten, kurz und bündig die
Schwäche aller Trendverwendungen fest:  that
we use a trend at all indicates that we do not un- 
derstand the forces at work“ 19). Das Nichtwissen 
würde nur sukzessive verschoben, wenn man von 
„dem“ Trend nach und nach 50-Jahres-, Jahrhun­
derte- oder gar Jahrtausende-Zyklen weiter ab­
spaltete. Der Rest der jeweils verbleibenden Er­
klärungsaufgabe würde nicht leichter und kleiner, 
sondern eher komplizierter, weil die Ursachen­
konstellationen für die definitorisch isolierten 
Phänomene im einzelnen zu erforschen wären. 
Welche Einflußgrößen bestimmen die Konjunk­
turzyklen? Welche Faktoren tragen das Wachstum 
einer Volkswirtschaft? Welche Triebkräfte stehen 
hinter den Kondratieff-Zyklen: in welcher Wech­
selwirkung sind diese Triebkräfte mit den sonsti­
gen Konjunktur- und Wachstumsfaktoren ver­
knüpft? Man tut so, als gäbe es (nur) wachstums­
wirksame Faktoren und Entscheidungen, (nur) 
konjunkturwirksame Faktoren und Entscheidun­
gen der Wirtschaftssubjekte sowie Faktoren und 
Entscheidungen zu erkennen, die (nur) die son­
stigen Veränderungen makroökonomischer Aggre­
gate bewirken. Man postuliert in der „reinen“ 
Theorie ohne alle Anhaltspunkte leere Schnitt­
mengen der Ursachenfaktoren:

>’ ) C . F. C h r i s t :  A g g re g a te  E c o n o m e tr ic  M o d e ls , A  R eview  
A r t ic le ,  in :  T h e  A m e ric a n  E c o n o m ic  R eview , V o l. 46, Jg . 1956, 
S. 385-408, S. 393.
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Wir wollen hier nicht daran rühren, daß gesamt­
wirtschaftliche, makroökonomische Verhaltens­
hypothesen häufig mit einzelwirtschaftlichen Er­
klärungen verteidigt werden, obwohl die Zusam­
menfassung einzelwirtschaftlicher, mikroökono­
mischer Größen zu gesamtwirtschaftlichen Funk­
tionen nur für einige wenige extrem glückliche 
Modellkonstellationen überhaupt nachvollziehbar 
ist. Allein von der Aggregationstheorie her kann 
die Frage gestellt werden, ob makroökonomische 
Wirtschaftstheorie, die Zyklen und Trends erklä­
ren soll, überhaupt je streng funktional ausformu­
liert werden kann.

Fragwürdige Wachstumstheorie

Mit der Abspaltung der gesondert zu erklärenden 
Kondratieff-Zyklen begegnet uns in anderer Form 
die Fragwürdigkeit einer Wachstumstheorie, die 
künstlich von der Konjunkturtheorie entbunden 
wurde. Elegant und einfach erscheint die Ablö­
sung des Konjunkturphänomens von der lang­
fristigen Entwicklung, wenn man — wie z. B. 
W. Krelle20) — den statistischen Trend kurzerhand 
zur Gleichgewichts-Wachstumsrate erhebt. Doch 
wie entstehen sodann die Schwankungen der 
Gleichgewichtswachstumsrate, z. B. mit einer 
Zyklenlänge von 50 bis 60 Jahren wie bei Kondra- 
tieff? Mit Wachstumszyklen befassen sich Wachs­
tumstheoretiker nicht gerne; sie stellen lieber das 
schmucke Gewand der „golden age economics" 
zur Schau. Nur R. G. D. Allen z. B. fügte seinem 
Lehrbuch der makroökonomischen Theorie21) 
einen Abschnitt über mittelfristige Schwankungen 
an, der neben einem Kapitel „Konjunkturzyklen- 
Theorie“ auch ein Kapitel über Modelle zyklischen 
Wachstums enthält. Allerdings strebt R. G. D. Allen 
hier — ähnlich wie z.B. A. Smithies (1957) oder 
neuerdings H. Gschwendtner (1973) 22) — zunächst 
nur die Verbindung von Konjunktur- und Wachs- 
tumstheorie zur Erklärung der (kurzfristigen) 
Wachstumszyklen an.

Sehen wir von dem noch unbefriedigenden Ergeb­
nis dieser Bemühungen einmal ab, so erscheint 
die Erweiterung des Forschungsprogramms zur 
Einbeziehung langfristiger Schwankungen mög­
lich und vorgezeichnet. Es ist durchaus denkbar, 
daß sich ökonomische Ursachen (technischer Fort­
schritt, Realkapitalbildung, Arbeitskräftepotential

20) W. K r e l l e :  G ru n d la g e n  e in e r  s to ch a s tis ch e n  K o n ju n k tu r ­
th e o r ie , in : Z e its c h r ift  fü r  d ie  gesa m te  S ta a tsw isse n sch a ft, Bd. 115, 
J g . 1959, S. 474-494, S. 477: „U n te r  K o n ju n k tu rb e w e g u n g  ve rs te hen  
w ir  d ie  m eh r o d e r m in d e r re g e lm ä ß ig e n  A b w e ich u n g e n  d e r w ir t ­
s c h a ftlich e n  A k t iv itä t  von  d e r G le ich g e w ich ts -W a ch s tu m s ra te , d ie  
m an n o rm a le rw e is e  s ta tis tis c h  m it dem  T re n d  id e n t if iz ie r t ."

21) R. G. D. A l l e n :  M a c ro -E c o n o m ic  T he o ry . A M a th e m a tic a l
T re a tm e n t, L o n d o n  -  M e lb o u rn e  -  T o ro n to  - N ew  Y o rk  1968.

2 2 ) H. G s c h w e n d t n e r :  U n g le ic h g e w ic h tig e  W a ch s tu m sp ro ­
zesse  und  G lo b a ls te u e ru n g . E in  A n sa tz  zu r In te g ra t io n  von Be- 
sch ä ftig u n g s -, K o n ju n k tu r -  und  W a ch s tu m s th e o rie , B e rn  - F ra n k ­
fu r t  1973.

und sonstige Wachstumsfaktoren, z. B. auch 
Schwankungen im Agrarbereich), demographische 
Einflußgrößen23) (Bevölkerungswellen und ihr Zu­
sammenhang mit Güterangebot und -nachfrage, 
Generationenwechsel) und politische Faktoren 
(Konflikte und Kriege, Änderungen der politischen 
und gesellschaftlichen Rahmenbedingungen, In­
stitutionenwandel u. ä.) zur Erklärung (auch?) 
langfristiger Wachstumszyklen finden. In diesem 
Sinne umreißt ein Ausspruch von A. E. Ott, die 
Erklärung der Kondratieff-Zyklen sei sicherer als 
ihre Existenz, die Lage sehr treffend.

Ferner weist dieser Aperçu bereits auf die metho­
dischen Bedenken hin, die zur „Machbarkeit“ 
langfristiger Zyklenerklärungen anzumelden sind. 
Namentlich die neoklassische Wachstumstheorie 
war und ist der Kritik ausgesetzt, sie präsentiere 
sich so, daß eine Überprüfung an der Realität un­
möglich sei. Dieser Vorwurf müßte in modifizierter 
und verschärfter Form alle Theorien über lang­
fristige Wachstumszyklen treffen; denn es ist die 
Realität zur Überprüfung dieser Theorien einfach 
nicht zu sehen oder — wie unsere empirischen 
Anmerkungen klarstellen — allenfalls mit Mühe 
als eine Scheinwelt ans Licht der Wissenschaft 
zu zerren. Ob lang- oder kurzfristige Wachstums­
zyklen — die einhellige Meinung von M. Abramo- 
vitz bis T. Seitz24) besagt, daß die Konjunktur­
theorien, die Bestände an anwendbaren Theorien 
für evolutorische Volkswirtschaften, nicht befrie­
digen. Dabei ist die Erforschung langer Wellen 
gewiß kein vordringlicher Posten auf der Wunsch­
liste sozialwissenschaftlicher Problemlösungen, 
eher eine Gelegenheit für Wirtschaftswissen­
schaftler, den notwendigen Kontakt zur Wirt­
schaftsgeschichte und anderen Nachbardisziplinen 
nicht zu vergessen.

Irrelevante Forschung

Ein wenig überspitzt kann man sogar sagen, die 
Erforschung der Kondratieff-Zyklen und anderer 
Wellen sei vergleichsweise irrelevant. Wenn wir 
zugestehen, daß Theorien der Wachstumszyklen 
Erklärungen für die Gegenwart, Ansatzpunkte für 
die wirtschaftspolitische Gestaltung sowie Progno­
sen für die Zukunft liefern sollen, so erscheinen 
die möglichen Einflüsse dessen, was sich vor 
50—60, 100—120, 150—180 Jahren usw. zutrug,

23) E ine  in  d ie se m  Z usa m m e n h a n g  v e rd ie n s tv o lle  M o n o g ra p h ie  
von  J. D. P i t c h f o r d :  P o p u la tio n  in  E c o n o m ic  G ro w th , A m ­
s te rd a m  - L o n d o n  - N ew  Y o rk  1974, e n th ä lt  de n  A s p e k t z yk lis ch e n  
W achstum s le id e r  n ich t.

24) V g l. M. A b r a m o v i t z ’ R e zens io nen  des  B uches von  M. 
B r o n f e n b r e n n e r  (H rsg .): Is th e  B u s in e ss  C y c le  O b s o le te ? , 
a. a. O ., in : J o u rn a l o f E c o n o m ic  L ite ra tu re , B d . 8 , Jg . 1970, 
S. 1240-1243, S. 1242, s o w ie  T. S e i t z :  D ie  E n tw ic k lu n g  de r 
K o n ju n k tu r th e o r ie  s e it  den  „C o n tr ib u t io n s “ von  H icks , in :  A. E. 
O t t  (H rsg .), W a ch s tu m szyk le n . Ü b e r d i e . . . ,  a . a .O . ,  S. 9-36. 
S. 35. Ä h n lic h e  A u ssa g e n  z u r W a ch s tu m s th e o rie  f in d e n  s ich  be i
B. G a h l e n  (H rsg .): D er In fo rm a tio n s g e h a lt  d e r n e o k la ss isch e n  
W a ch s tu m s th e o rie  fü r  d ie  W ir ts c h a fts p o lit ik ,  T ü b in g e n  1972.
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wenig bedeutsam. Was wäre durch die Erkennt­
nis bestimmter, langfristiger Zyklen gewonnen? 
Für die Bewohner des Nachtwächterstaates ex­
trem wirtschaftsliberaler Prägung war die Frage 
von existentieller Bedeutung, in welcher Zeitfolge 
die sich selbst steuernde Marktwirtschaft Auf­
schwünge und Abschwünge durchläuft, in wel­
chem Rhythmus fette und magere Jahre gleichsam 
als gesamtwirtschaftliche Naturereignisse herein­
brechen, denen der einzelne ausgeliefert ist. Den 
ungehinderten Lauf der Wirtschaftsgestirne galt 
es — vgl. die astronomischen Wurzeln des Begriffs 
der „Konjunkturen“ — näher zu bestimmen. Auch 
heute noch erlangen wir mit einer Zyklustheorie 
in erster Linie die Erkenntnis, daß einem Ab­
schwung mit Notwendigkeit ein unterer Wende­
punkt und ein Aufschwung und diesem wieder 
zwangsläufig oder „gesetzmäßig“ ein oberer 
Wendepunkt und ein Abschwung folgen J5).

ln diesem positiven Sinne sind alle Zyklentheore­
tiker Rechtfertigungsdenker und damit Ideologen 
im Sinne von K. Mannheim. Der konservierende 
oder konservative Denkansatz ist durchaus nicht 
auf politischen Konservatismus festgelegt. Dies 
wird daran deutlich, daß N. D. Kondratieff mit en­
dogener Erklärung der langen Wellen und wirt­
schaftsgeschichtlichem Determinismus in den Ge­
ruch kam, einen „super-Marxian view of history“ 
(G. Garvy, 1943) skizziert zu haben. Alle Zyklen- 
Theorien — doch die langfristigen Zyklen-Theo- 
rien, die ja den Anforderungen an Denkansätze 
der ökonomischen Zukunftsforschung genügen 
müßten, im besonderen — haben Schwierigkeiten, 
zwei veränderte Grundzüge der wirtschaftlichen 
Realität in ihre Modelle einzubeziehen: erstens 
den verstärkten internationalen Zusammenhang 
der offenen Volkswirtschaften2i) und zweitens 
die besondere „policy determination“ der Nach- 
kriegszyklen 77).

Gestaltbarkeit der Entwicklung

Seit staatliche Konjunkturpolitik nach demokra­
tisch festgelegten Wohlfahrtszielen betrieben wird, 
hat die alte Frage der Konjunkturforscher nach 
der Existenz und Datierung von Zyklen, denen die 
Menschen periodisch ausgeliefert sind, viel von 
ihrer Brisanz verloren. Die Überzeugung von der 
Gestaltbarkeit der Wirtschaftsentwicklung ist heute 
so verbreitet, daß G. Bombach die Frage diskus-

25) S iehe  dazu  J . K r o m p h a r d t :  Ü b e rle g u n g e n  zu r U n ve r­
m e id b a rk e it von  K o n ju n k tu rs c h w a n k u n g e n  in  M a rk tw ir ts c h a fte n , 
in :  A. E. O t t  (H rsg .): W a ch s tu m szyk le n . O b e r d ie  . . a. a. O ., 
S. 37-49.

2Ä) H. M a j e r  und  A.  W a g n e r :  D er in te rn a t io n a le  K o n ju n k ­
tu rzu sa m m e n h a n g . G u tach ten  im  A u ftra g  des  B u n d e s m in is te rs  
fü r W irts c h a ft, T ü b in g e n  1974.

27) V g l. fü r  d ie  BRD A . W a g n e r :  D ie  W a ch s tu m szyk le n  in  . . 
a. a. O ., S. 25-34, s o w ie  zu  den  th e o re tis c h e n  G ru n d la g e n  B. S. 
F r e y :  P ro b le m e  von  he u te  u n d  d ie  T h e o rie  des  o p t im a le n  
W irtsch a ftsw a ch s tu m s, in :  S ch w e ize ris ch e  Z e its c h r ift  fü r  V o lk s ­
w irtsch a ft und  S ta t is t ik ,  106. J g ., 1970, S. 149-171.
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sionswürdig erscheint, ob die Prognose nicht 
immer mehr in den Hintergrund treten und von 
globalen und strukturellen Zielen abgelöst wer­
den solle, ob also das Programm die Prognose 
ersetzen könne28). Fragestellungen nach Zyklen 
über mehrere Generationen (die Kondratieffs um­
spannen rund zwei Generationen) erscheinen un­
ter diesem Blickwinkel völlig irrelevant. Daß Ge­
schichte gestaltbar und in die Zukunft offen sein 
muß, machte L. H. Dupriez deutlich, der die lang­
fristige Entwicklungsrichtung jederzeit für neue 
Entwicklungsmöglichkeiten offen wähnte29). Der 
Dupriezsche Grundtrend als Konzeption zur Er­
klärung langfristiger Änderungen ist somit etwas 
wesentlich anderes als eine mechanistische Wel­
lenbewegung, in die Kondratieff die kapitalistische 
Entwicklung gezwängt sah. Vereinfacht kann man 
auch sagen, daß die (wirtschafts-)politischen Ein­
griffe zwar kaum jemals über Nacht Veränderun­
gen bewirken, nur selten die Bedingungen für 
5-Jahres-Wachstumszyklen grundlegend verän­
dern können, aber in jedem Falle wohl über mehr 
als 5 Jahrzehnte hinweg Entwicklungen voran­
treiben, die etwaige lange Wachstumszyklen bis 
zur wissenschaftlichen Unkenntlichkeit gemein­
samer zeitinvarianter Phänomene und Ursachen 
verändern. Ein über Jahrhunderte hinweg deter­
minierter Lauf der Wirtschaftsgeschichte, den die 
Kondratieff-Zyklen implizieren, dürfte nicht ge­
geben oder nicht mehr begründbar sein. Denken 
wir auch an Einflußgrößen, die eine ökonomische 
Zukunftsforschung — abweichend von der histo­
rischen Entwicklung — in ihr Kalkül einbeziehen 
müßte. Der Wandel der klassischen Konjunkturen 
zum Bild der Nachkriegskonjunkturen sollte uns 
ein Indiz für die Wandelbarkeit der wirtschafts­
geschichtlichen Szenenfolge in längeren Zeit­
räumen sein.

Fassen wir abschließend die hier ausgebreiteten 
empirischen, theoretischen und wirtschaftspoliti­
schen Überlegungen zur Frage nach „Kondratieff- 
Zyklen in unserer Zeit“ zusammen: Eine sichere 
Diagnose langer Wellen oder langfristiger Wachs­
tumszyklen ist aus statistisch-methodischen Grün­
den nicht möglich. Zwar erscheint die Erklärung 
von Kondratieff-Zyklen sicherer als ihre Existenz 
(A. E. Ott), doch bietet die moderne makroökono­
mische Theorie dazu keine Erklärungen an. Aber 
selbst dann, wenn die Wirtschaftstheorie wider 
alle Erwartungen je informative Theorien über 
langfristige Wachstumszyklen anbieten sollte, 
bleibt die Tatsache, daß danach für Zwecke wirt­
schaftspolitischer Entscheidungen und Prognosen 
in unserer Zeit keine Nachfrage besteht.

28) G. B o m b a c h :  P ro b le m s te llu n g e n , M e th o d e n  und  G ren zen  
m it te lfr is t ig e r  W ir ts c h a fts -  und  F in a n z p la n u n g , in :  S ch w e ize risch e  
Z e its c h r ift  fü r  V o lk s w irts c h a ft  un d  S ta t is t ik ,  1973, S. 293-315, S. 305.

29) V g l.  dazu  E. H e l m s t ä d t e r :  D e r K a p ita lk o e f f iz ie n t . . . ,  
a. a. O ., S. 105.
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